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Vorwort

Alfred Anderschs Roman „Sansibar oder der letzte Grund“, veröffentlicht im Jahre 1957, ist das bekannteste Werk des Autors. Der Roman spielt in Rerik, einem kleinen Ostseebad zwischen Wismar und Rostock.

Das Buch ist schon wegen seines Inhaltes populär. Der Titel verweist auf eine ferne Insel östlich von Afrika. Der Traum von der Insel Sansibar ist „der letzte Grund“ für einen 15jährigen Jungen, der sich in Gedankenspielen von seinem langweiligen Heimatort Rerik zu entfernen versucht. Weitere Personen denken an eine Flucht oder müssen, um zu überleben, aus dem Deutschland des Jahres 1937 fliehen: Letzteres gilt besonders für eine Jüdin. Ein kommunistischer Funktionär organisiert nach heftigem Widerstand seines Parteifreundes, eines Fischers, schließlich die Flucht. Der Roman ist auch wegen der Plastik „Lesender Klosterschüler“ von Ernst Barlach sehr beliebt. Sie steht in der Kirche eines protestantischen Geistlichen. Er möchte sie vor dem Zugriff der Nationalsozialisten retten, die Barlachs Werk als „entartete“ Kunst auf ihren Listen stehen haben. Der „Lesende Klosterschüler“ und die Jüdin werden schließlich mithilfe des Fischers nach Schweden gerettet.

Alfred Andersch ist einer der ersten Nachkriegsautoren, der seinen Blick auf das Alltagsleben der Menschen im Dritten Reich richtet und dabei nicht den kämpfenden und leidenden Soldaten in den Vordergrund stellt. Ihm gelingt es anhand exemplarischer Figuren, Probleme wie Antisemitismus, Euthanasie, Widerstand, Freiheit und Flucht herauszustellen.

Ein weiterer Grund für die Beliebtheit des Romans ist die Faszination, die von den Stadt- und Landschaftsbeschreibungen Anderschs ausgehen. Die Wahl des Handlungsortes Rerik lässt besonders nach der Vereinigung von Ost und West viele Touristen die lokalen Spuren des Romans suchen. Ihnen geht es dabei auch um eine Begegnung mit der Plastik Barlachs.

Im vorliegenden Text findet der Leser Klärungen, nicht Aufklärungen, zu den fiktiven und realen Handlungsorten. Er wird, um Anderschs Roman zu erfassen, ein räumliches Dreieck in Mecklenburg bereisen, dessen Eckpunkte Rerik, Wismar und Güstrow sind. Bei der Spurensuche wird der Besucher der Region fasziniert sein von der einmaligen Landschaft mit dem Salzhaff.

Die Reise nach Güstrow durch die wellige weite Moränenlandschaft bringt ihn schließlich nicht nur zur Hauptfigur des Romans, dem „Lesenden Klosterschüler“, sondern auch zur Lebens- und Wirkungsstätte des Künstlers Ernst Barlach, der an dem System der Nationalsozialisten zerbrach.

Hier lässt sich ein zweites imaginäres, geistiges Dreieck zeichnen, an dessen Spitze die Holzplastik steht und an dessen beiden Basispunkten Barlach als bildnerischer Schöpfer der Skulptur und Andersch als Romanerzähler sich begegnen. Der Leser erfährt auch, weshalb Andersch diesen Künstler und die mecklenburgische Region als Hintergrund für seinen Roman gewählt hat. Schließlich wird versucht, Berührungspunkte zwischen Barlach und Andersch aufzuzeigen.

Der Reisende findet „Anleitungen“ zum Sehen, das über das touristische Sehen hinaus gehen kann, wenn er bereit ist, sich den Dingen und der Natur zu öffnen. Neben den Reiseschilderungen Anderschs sind es auch die weniger bekannten literarischen Landschafts- und Naturbeschreibungen Barlachs, die dazu beitragen können.

Die Lektüre eines außergewöhnlichen Romans kann zwar Anlass zur Reise sein, ist aber nicht als Reiseführer zu sehen, da Andersch Landschafts-, Ortsund Kunstbeschreibungen als Mittel einsetzt, um existenzielle Schicksale von Menschen in einer unsäglichen Zeit zu verbildlichen.

Literatur, Kunst, Ästhetik und Natur verbinden Alfred Andersch und Ernst Barlach. Ihre Lebensschnittmenge sind die 20er und 30er Jahre des vorigen Jahrhunderts, als die erste deutsche Demokratie auch an der Ideologie des Nationalsozialismus scheiterte und die Deutschen sich in den 2. Weltkrieg führen ließen. Der schreibende Bildhauer Barlach und der ästhetische Schriftsteller Andersch setzten sich aktiv mit der Diktatur auseinander. Ihr Widerstand, der Andersch gesellschaftliches Bewusstsein für die neue Demokratie schärfte, soll aufgezeigt werden. Bei beiden stehen der Mensch und die Freiheit im Mittelpunkt ihres künstlerischen Handelns, das damit auch ein gesellschaftliches ist.


Alfred Anderschs Roman „Sansibar oder der letzte Grund“

Alfred Anderschs Roman „Sansibar oder der letzte Grund“ (AA SG) spielt im Jahre 1937 an nur einem Tag. Fiktiver Handlungsort ist der kleine Fischereihafen Rerik nordöstlich von Wismar an der Ostseeküste, am Salzhaff gelegen. Der verschlafene Ort ist Ausgangspunkt für Fluchtvorhaben verschiedener Menschen, aus deren Perspektive die Handlung abwechselnd erzählt wird.

Da ist der Fischerjunge, der in der Insel Sansibar den letzten Grund findet, seinen langweiligen Heimatort zu verlassen. Die Möglichkeit hierzu kommt von außen.

Gregor, ein Funktionär der verbotenen Kommunistischen Partei, soll den örtlichen Parteigenossen nach intensiver Parteischulung das neue System der Untergrundarbeit vermitteln. Selbst unzufrieden mit der Partei, sieht er in der Hafenstadt und in der Begegnung mit der Plastik „Lesender Klosterschüler“ von Ernst Barlach die Chance zur Flucht ins Ausland. Sein Kontaktmann ist der Fischer Knudsen, dessen Frau Bertha wegen ihrer Geistesverwirrtheit in Gefahr steht, verhaftet zu werden.

Für Knudsen ist die Partei gestorben, da sie nicht rechtzeitig einen Aufstand gegen die „Anderen“, wie die Nazis im Roman nur genannt werden, organisiert hat.

Pfarrer Helander, Kriegsversehrter aus dem Ersten Weltkrieg, will die Plastik von Ernst Barlach aus seiner Kirche nach Schweden transportieren lassen, da sie von den Nazis als „entartet“ beschlagnahmt werden soll.
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GREGOR



Es ist möglich, dachte Gregor, vorausgesetzt, man ist bedroht, die licht stehenden Kiefern als Vorhang anzusehen. Etwa so: offen sich darbietende Konstruktionen aus hellen Stangen, von denen mattgrüne Fahnen unterm grauen Himmel regungslos wehten, bis sie sich in der Perspektive zu einer Wand aus flaschenglasigem Grün zusammenschlossen. Die fast schwarz makadamisierte Straße deutete man dann als Naht zwischen den beiden Vorhanghälften, man trennte sie auf, indem man sie mit dem Fahrrad entlang fuhr; nach ein paar Minuten würde der Vorhang sich öffnen, um den Blick auf das Szenarium freizugeben: Stadt und Meeresküste.

(AA SG, S.8)

Der Jüdin Judith bleibt nach dem Selbstmord der Mutter nur die Flucht, wenn sie nicht im Konzentrationslager umkommen will.

In Gregor bündeln sich schließlich die Aktionen: Er organisiert nach einer eindringlichen Begegnung mit dem „Lesenden Klosterschüler“ sowohl die Rettung der Holzfigur als auch der Jüdin über die Ostsee nach Schweden; der Junge bekommt seinen ersten großen Auftrag, das Beiboot mit den Flüchtenden zum Kutter des Fischers zu steuern; Knudsen wird mit Gewalt zur Fluchtbeihilfe gezwungen. Gregor selbst nimmt die Chance zur Flucht nicht wahr, Knudsen und auch der Junge kehren nach der gelungenen Aktion wieder zurück. Helander „opfert“ sich, nachdem die Gestapo die „Flucht“ der Skulptur festgestellt und er selbst einen Gestapobeamten erschossen hat. Der „Lesende Klosterschüler“ und die Jüdin sind gerettet.

Der Roman ist ein Beispiel für die klassisch-dramatische Einheit von Zeit, Ort und Handlung. Neben der knappen erzählten Zeit von etwas mehr als 24 Stunden steht die historische Zeit von 1937, in der die Ereignisse eingebettet sind. Die Nazis sind fest an der Macht. Auf die Jüdin Judith und die beiden Kommunisten Gregor und Knudsen warten Konzentrationslager; Knudsens Frau gilt wegen ihrer Krankheit als „lebensunwerte“ Person; Pfarrer Helander, der Bekennenden Kirche zugehörend und damit dem Widerstand verpflichtet, ist unabhängig von seiner Aktion „Lesender Klosterschüler“ ebenfalls gefährdet; schließlich ist es auch die Kunst selbst, hier vertreten durch eine Holzskulptur Ernst Barlachs, die als „entartet“ an den Pranger gestellt wird.

Der Handlungsort des Romans ist ausschließlich Rerik mit dem angrenzenden Haff; lediglich im letzten Kapitel überquert Knudsen mit dem Boot die Ostsee, um die Skulptur und Judith nach Schweden zu bringen.

Allen Personen ist das Fluchtmotiv gemeinsam. Diese Flucht, ob nun am Ende wahrgenommen oder nicht, bündelt sich in der Figur des „Lesenden Klosterschülers“. Erst seine Rettung gibt den wenigen Handelnden die Chance, ihr Leben neu zu sehen. Die einzige tragische Ausnahme ist Pfarrer Helander. Er gibt den Anstoß zur Aktion und wird nach erfolgreich abgelaufener Rettungsaktion erschossen.

Neben dieser Gemeinsamkeit lassen sich die Personen aber auch antipodisch zu Gruppen zusammenfassen: die Einheimischen und die Fremden; diejenigen, die eine Flucht erhoffen, und die anderen, die bleiben wollen bzw. müssen; die aktiv Widerstand Leistenden und die passiv Verfolgten; die Proletarier und die Bürger; die Atheisten, Christen und Juden und schließlich die Jungen und die Älteren. Eine Flucht für sich erhoffen der Junge, Knudsen, Gregor, Judith und für die Kunst in Form des „Lesenden Klosterschülers“. Es bleiben aus unterschiedlichen Motiven Knudsen, der Junge und Gregor. Helanders Verbleib bedeutet für ihn den Tod. Nur der Jüdin und dem „Lesenden Klosterschüler“ gelingen die Flucht.

Alle Personen sind isoliert. Dies zeigt sich schon in der Anordnung der Kapitel. Jedes der 37 Kapitel hat die Namen der Handelnden als Überschrift, 19 Kapitel beziehen sich auf den Jungen; in nur acht Kapiteln handeln zwei oder drei Personen. Erst im 12. Kapitel kommt es zur direkten Begegnung zweier Personen. Dem Jungen sind nicht nur mehr als die Hälfte der Kapitel zugeordnet, sondern die Schrifttype seiner Kapitel ist kursiv gesetzt. Damit wird die besondere Bedeutung des Jungen hervorgehoben. Obwohl zunächst nur auf sich bezogen, ohne Teilnahme an den politischen Verhältnissen beschrieben, reift er mit seiner ersten großen Aufgabe zum Erwachsenen heran, um sich dann am Ende des Buches für Knudsen zu entscheiden und mit ihm nach Rerik zurückzukehren.
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DIE FISCHER



Nein, dachte Gregor, nicht vom Meer hängt es ab, ob ich fliehen kann. Das Meer trägt. Es hängt von Matrosen und Kapitänen ab, von schwedischen oder dänischen Seeleuten, von ihrem Mut oder ihrer Geldgier, und wenn es keine schwedischen oder dänischen Seeleute gibt, so hängt es von den Genossen in Rerik ab, von den Genossen mit ihren Fischkuttern, es hängt von ihren Blicken und Gedanken ab, davon, dass ihre Blicke ein Abenteuer anvisieren, ihre Gedanken eine leichte, Segel setzende Bewegung ausführen können. Es wäre einfacher, dachte Gregor, vom Meer abhängig zu sein, statt von den Menschen.

(AA SG, S. 8)


Suche nach den realen Handlungsorten

Wer die Handlungsorte des Romans aufsuchen will, muss in mehrere Orte in Mecklenburg-Vorpommern reisen. Dabei bilden die Städte Wismar, Rerik und Güstrow gleichsam ein imaginäres Dreieck.

Rerik: real oder fiktiv?

Der Ort Rerik hieß bis 1938 Alt Gaarz. Die Nationalsozialisten verliehen gleichzeitig mit der aus völkischen Gründen erfolgten Umbenennung dem kleinen Fischerort den Namen Rerik und die Stadtrechte. Andersch übersah dies bei seinen Recherchen, als er die Handlung ins Jahr 1937 verlegte.

Sucht man die Spuren des Romans, so fällt dem aufmerksamen Besucher des Ostseebades sofort auf, dass das reale Rerik nicht Handlungsort des Romans sein kann. Es gibt zwar einen Hafen, aber keine großen Schiffe, die nach Schweden fahren könnten, wohl einige Fischerboote, Jachten und einen Ausflugsdampfer für das flache, maximal drei Meter tiefe Wasser des Haffs. Ebenso sucht man eine Werft vergebens. Es gibt zudem keinen Bahnhof, in dem Judith von Lübeck aus hätte angekommen sein können. Die Suche nach den im Roman beschriebenen sechs Türmen der fünf Kirchen ist schnell abgeschlossen.

Rerik hat nur eine Dorfkirche mit einem mächtigen Westturm. Betritt der Besucher das evangelische Gotteshaus aus der Zeit der Gotik, so ist er zwar beeindruckt von der barocken Innenausgestaltung, aber die Suche nach dem „Lesenden Klosterschüler“ verläuft ergebnislos. Auch findet sich in der Nähe des Wassers kein Gasthof zum „Wappen von Wismar“, in den Judith hätte einkehren können.

Jedoch ein Erlebnis wird den Besucher eindrucksvoll an Anderschs Roman erinnern. Besteigt er die Anhöhe auf den Dünen, so hat er von einer Aussichtsplattform aus einen beeindruckenden Blick einmal auf das offene Wasser der Ostsee, zum anderen auf die schmale Landzunge der Halbinsel Wustrow, die das südwestlich liegende Salzhaff von der Ostsee trennt. Der Name Wustrow stammt aus dem Slawischen und heißt Insel. Schweift der Blick ins Landesinnere, wird er je nach Jahreszeit ein „Schachbrett aus rerikroten Feldern“ wahrnehmen (AA SG, S. 84).

Das Romandreieck: Wismar – Güstrow – Rerik/Salzhaff

Wismar

In Wismar gibt es einen Bahnhof. Hier kommt Judith im Roman mit dem Zug aus Lübeck an. Sie ist enttäuscht von diesem Ort. Deshalb geht sie durch die Stadt hindurch zum Hafen. „Dort konnte sie ein Stück von der offenen See erblicken“. (AA SG, S.19f) Das stimmt mit der Realität überein. Am Hafen kämen einige Gasthäuser als „Wappen von Wismar“ mit Blick auf den Kai infrage. Es gibt einen Überseehafen, von dem aus größere Schiffe den Ostseeraum befahren. Der Alte Hafen dient heute noch, wenn auch nur in geringem Maße, als Fischereihafen.

Andersch lässt Gregor sich mit dem Fahrrad der Stadt auf einer Asphaltstraße nähern. Gregor beschreibt das Panorama der Stadt mit seinen fünf „maßlosen Ziegelkirchen“ so: „Sie war nichts als ein dunkler, schieferfarbener Strich, aus dem die Türme aufwuchsen, sechs Türme. Ein Doppelturm und vier einzelne Türme, die Schiffe ihrer Kirchen weit unter sich lassend, als rote Blöcke in das Blau der Ostsee eingelassen, ein riesiges Relief.“ (AA SG, S. 21 f.)

Die Kirchen sind heute nur noch zum Teil erhalten. Eine Kirche mit einem Doppelturm gibt es dort nicht, Lübeck hat solch eine Kirche. St. Georgen ist Helanders Kirche. Der mächtige Kirchenbau, im Krieg stark zerstört, wird zurzeit wiederhergestellt. Aber auch in ihr würde man den Klosterschüler „am Fuß des nordöstlichen Pfeilers der Vierung“ nicht finden (AA SG, S. 29), er hat hier nie einen Platz gefunden.

Als weitere Kirche erwähnt Andersch die Nicolaikirche, die, da unzerstört, heute noch einen überwältigenden Eindruck der norddeutschen Backsteingotik vermittelt. Helanders „Amtsbruder der Nicolaikirche“ kommentiert die Plastik des „Lesenden Klosterschülers“ abwertend: „Diese modernen Dinger gehörten sowieso nicht in die Kirche.
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